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Zu diesem Heft

Dass der Merkur 2021 im 75. Jahr erscheint, haben wir im Editorial des

Januarhes bereits kurz angesprochen. Natürlich freuen wir uns darüber.

Wenn eine Zeitschri mit einem so eigenwilligen, fordernden Profil über

einen derart langen Zeitraum hinweg kontinuierlich auf ein interessiertes

Publikum stößt, ist das ür alle an dem Unternehmen Beteiligten

ermutigend. Es stellt sich damit aber auch die interessante Frage, was

seine Geschichte – über Jubiläumsanzeigen hinaus – eigentlich ür den

Merkur der Gegenwart bedeutet.

Nach knapp zehn Jahren als Herausgeber lautet unsere Antwort: wenig

und viel zugleich. Wenig, weil der Blick beim Zeitschrienmachen

zunächst einmal grundsätzlich aus der Gegenwart in die Zukun gerichtet

ist. Das wichtigste He ist immer das nächste, egal wie viele ihm

vorausgegangen sein mögen. Viel hingegen, weil die fast 12000 Beiträge,

die seit 1947 im Merkur erschienen sind, einen lebendigen diskursiven

Resonanzraum bilden. Man begegnet dort sehr häufig ähnlichen, o sogar

denselben Debaen und Fragestellungen, mit denen man auch im Hier

und Jetzt konfrontiert ist. Und erstaunlich viele Texte aus unserem Archiv

sind keineswegs überholt. Mit zunehmender zeitlicher Distanz wird aber

auch ühlbar, wie sehr selbst die bemerkenswertesten esen und

Einsichten den kulturellen, politischen, sozialen, medialen

Rahmenbedingungen einer vergangenen Gegenwart verpflichtet sind und

deshalb auch weiterhin ständig aufs Neue reformuliert und infrage gestellt

werden müssen.

Aus Anlass des Jubiläums machen wir im Lauf des Jahres insgesamt

75 Texte aus dem Archiv des Merkur – aus jedem Jahrgang einen – in

chronologischer Folge auf unserer Website (www.merkur-

http://www.merkur-zeitschrift.de/75-jahre/


zeitschri.de/75-jahre/) kostenlos zugänglich. Die Auswahl ist bewusst

nicht als Leistungsschau angelegt, sondern als Versuch, dieses

eigentümliche Ineinander von bleibender und schwindender Aktualität zu

veranschaulichen.

CD  /EK

http://www.merkur-zeitschrift.de/75-jahre/


Beiträge

Mladen Gladić, Erika Thomalla

Literatur als Klartext

Wie Rechte lesen

Ellen Kositza mag keine abgefuckten Texte. Abgefuckt sind Texte, die die

Welt so zeigen, wie sie nicht sein soll. Solche Literatur macht ihre Leser

»böse« und »schlecht«. Nur wenn sie einen »kritischen Mehrwert« hat,

kann man ihr etwas abgewinnen. »Hochzufrieden« ist die neurechte

Publizistin vor allem mit Texten, die Klartext sprechen.

1

 Wenn Autorinnen

und Autoren sich trauen, die Dinge beim Namen zu nennen. Wenn sie

eine Figur als Sprachrohr nutzen, um Wahrheiten auszusprechen, die ein

vermeintlicher Mainstream leugnet. So eine Autorin ist ür Kositza

Monika Maron.

Maron gilt als kontroverse Autorin. Und das nicht erst, seitdem der

Fischer-Verlag sich im Oktober 2020 nach neununddreißigjähriger

Zusammenarbeit von ihr trennte. Als Grund daür gab der Verlag einen

Essayband an, den Maron im Frühjahr 2020 in der Reihe »Exil« des

Dresdner Buchhaus Loschwitz veröffentlicht hae. Von Marons

»politischer Unberechenbarkeit« soll nach Angaben der Autorin die Rede

gewesen sein.

2

Das Buchhaus Loschwitz wird von Susanne Dagen zusammen mit

ihrem Ehemann geleitet. Dagen ist einer breiteren Öffentlichkeit

spätestens seit 2017 ein Begriff, als sie nach Protesten gegen rechte

Verlage auf der Frankfurter Buchmesse als Initiatorin der Charta 2017 dem



Börsenverein des deutschen Buchhandels vorwarf, einer

»Gesinnungsdiktatur« Vorschub zu leisten.

3

 Schon vor der Publikation in

der Exil-Reihe wurde über Marons jüngere Romane, in denen

gesellschaliche Debaen von Gender- und Identitätspolitik bis hin zur

Flüchtlingskrise aus der Warte exzentrischer Figuren beobachtet und o

polemisch kommentiert werden, in den Feuilletons viel diskutiert. Dass

die einstige DDR-Dissidentin sich darüber hinaus seit etwa zehn Jahren

öffentlich kritisch zur Flüchtlingspolitik der Bundesregierung äußert,

macht sie ür die neurechte Literaturkritik zu einer interessanten Figur.

In dem seit 2018 auf Youtube abruaren Video-Format Aufgebläert.

Zugeschlagen, in dem Kositza und Dagen mit einem wechselnden Gast

nach dem Vorbild des Literarischen artes populäre Literaturkritik

betreiben, wurden Texte von Maron bisher zweimal besprochen. Die

Romane Munin oder Chaos im Kopf (2018) und Artur Lanz (2020) wurden

insbesondere von Kositza daür gelobt, dass ihre Verfasserin zwischen sich

selbst und ihren Protagonistinnen Mina Wolf beziehungsweise Charloe

Winter keinen Unterschied mache: »Hier spricht natürlich Monika

Maron«, betont Kositza. Dagen ist in dieser Hinsicht etwas vorsichtiger:

Als Kositza von »Charloe Winter alias Monika Maron« spricht, wir sie

relativierend ein »Nein, nicht alias« und verweist auf die Gefahr, dass sich

die Literaturkritik stärker mit der Persönlichkeit der Autorin als mit ihrer

Kunst befasse.

Doch Kositza übergeht diese Bedenken schlicht: »Ja, Frau Maron

irritiert wahnsinnig«, lautet ihre Antwort auf Dagens Einwurf. Auch

wenn in beiden Sendungen vereinzelte Hinweise auf die komplexe

Erzählstruktur und die wechselnden Erzählperspektiven in den Romanen

fallen, sind sich die Gastgeberinnen und ihre Gäste – in der Munin-Folge

die neurechte Publizistin Caroline Sommerfeld, in der Sendung zu Artur

Lanz der Karikaturist und Autor Bernd Zeller – generell einig, dass die

alität der Bücher vor allem darin liege, dass hier jemand »frei von der

Leber« spreche. Besonders begrüßenswert findet Kositza, dass Maron auch

in Interviews keinen »Rückzieher« mache: »dass sie sich also überhaupt

nicht zurückzieht […] und sagt: Nein, so habe ich es doch gar nicht



gemeint, das legen Sie mir jetzt in den Mund, sondern sie bleibt bei dem,

was sie sagt«.

4

Rechte Relektüren

Die Art und Weise, in der Marons Romane hier diskutiert werden, ist

symptomatisch daür, wie in der rechten Youtube-Sendung über Literatur

gesprochen wird. Und nicht nur dort: In dem von Kositzas Ehemann Götz

Kubitschek geührten Antaios-Verlag, im identitär ausgerichteten

Jungeuropa-Verlag oder im Renovamen-Verlag, dessen Verleger dem

ehemaligen »Flügel« der AfD nahesteht, sind im Lauf der letzten Jahre

eine Reihe von Publikationen erschienen, die klassische und gegenwärtige

Literatur dezidiert in einen rechten Kontext rücken.

Es handelt sich dabei um Neuausgaben literarischer Texte, die mit

neuen Vorworten versehen werden, um Lektürebiografien, die die Genese

rechten Denkens aus individuellen Leseerlebnissen ableiten, oder um

Relektüren kanonischer Texte, die ganz neu ausgelegt werden sollen.

Diese Publikationen haben alle einen gemeinsamen Nenner: Literarische

Texte werden meist wie Pamphlete behandelt, aus denen sich etwas ür

die aktuelle politische Lage lernen lässt. Literatur fungiert als Folie, die

man beliebig auf aktuelle Ereignisse legen kann, um sich in den eigenen

Befindlichkeiten, Zeitdiagnosen und Weltanschauungen bestätigt zu

sehen.

Das möglicherweise überraschende Interesse der Neuen Rechten an

Literatur kommt nicht von ungeähr: Als kulturalistische Rechte, die sich

zumindest vordergründig vom biologistischen Rassismus des

Nationalsozialismus und diverser neonazistischer Strömungen nach 1945

distanziert,

5

 findet sie ihr primäres Betätigungsfeld im »Vor-« oder

»Metapolitischen«. Mit diesem Begriff bezeichnet der Vordenker der

französischen Nouvelle Droite, Alain de Benoist, Praktiken, die nicht

unmielbar politisch, sondern darauf bedacht sind, »die Existenz einer

kulturellen Macht zur Sprache [zu] bringen, die sich parallel zur

politischen Macht installiert hat und dieser in gewisser Weise



vorausgeht«.

6

 Benoist verdankt sein Konzept dem marxistischen

eoretiker Antonio Gramsci und dessen Überlegungen zur

Zivilgesellscha (società civile). Unter zivilgesellschalichem Handeln

verstand Gramsci »alle Praxen, in denen die Einzelnen sich […] einen

Reim auf die Gesellscha machen, was ihre politische Meinung und

schließlich auch ihr Handeln bestimmt – am Stammtisch, im Verein, in der

Familie, in der Schule, im Betrieb usw.«

7

Mit der Konzentration auf die kulturelle Sphäre lehnt sich die Neue

Rechte zudem explizit an das Erfolgsrezept der Achtundsechziger-

Bewegung an, deren politische Praktiken sie teilweise imitiert.

8

 Schon ein

kurzer Blick in das Programm des Antaios-Verlags zeigt, wie wirksam das

Vorbild der linken Verlagskultur allein im Hinblick auf Formatfragen ist:

Die kleinformatige Reihe »kaplaken«, in der unter anderem Kubitscheks

Programmschri Provokation, aber auch Texte etwa von Benoist oder

Armin Mohler erschienen sind, scheint in ähnlicher Weise wie der Merve-

Verlag, der seit den frühen 1970ern linke und später vor allem

poststrukturalistische eorie popularisiert hat, neurechtes Denken im

Jackentaschenformat verügbar machen zu wollen. Antaios ist im Verbund

mit einem von Kubitschek mitbegründeten inktank und einer

dazugehörigen Print- und Online-Zeitschri ein zentraler Multiplikator

der kulturalistischen Rechten im deutschsprachigen Gebiet.

Lesen mit dem Bauch

Dem Lesen, der programmatischen Lektüre, kommt im metapolitischen

Programm der Neuen Rechten vor diesem Hintergrund eine zentrale Rolle

zu, die genauer zu betrachten sich lohnt. Mit einem exemplarischen

Anspruch treten die Veröffentlichungen des emeritierten Saarbrücker

Germanisten Günter Scholdt auf. Scholdt hat in den letzten Jahren zwei

Bücher bei Antaios veröffentlicht, die das Ziel verfolgen, den »ideologisch

abgerichteten« Lektüreplänen deutscher Schulen und Universitäten

beziehungsweise dem »Mainstream« der Literaturwissenscha etwas

entgegenzusetzen: Die Titel Literarische Musterung. Warum wir Kohlhaas,



Don ijote und andere Klassiker neu lesen müssen (2017) und Brechts

»Maßnahme« und die AfD (2020) sollen dem rechten Lager »wertvolle

ideelle Schützenhilfe leisten«.

9

Wie sieht diese Schützenhilfe aus? Aufgefahren werden kanonische

Texte vom Nibelungenlied über Kaas Prozess und Dürrenmas Besuch der

alten Dame bis hin zu George Orwells 1984, wobei das Deutungsspektrum

auf ein überschaubares Ensemble gleichbleibender emen

zurechtgestutzt wird: Fast immer geht es um vermeintliche staatliche

Repression, Scheindemokratie, manipulierte Massen und um heroische

Rebellen, die sich den medialen Verblendungsmaschinerien und den

Rechtsbrüchen der Herrschenden entgegenstellen. Unter der Annahme,

dass die Natur des Menschen sich im Lauf von Jahrtausenden kaum

ändert, entwir Scholdt Analogien, die mit den Klassikern ebenso brutal

verfahren wie mit der Gegenwart, auf die sie sich übertragen lassen sollen.

Hans Christian Andersens Kunstmärchen Des Kaisers neue Kleider

(1837) etwa gerät bei Scholdt zu einer frühen literarischen Fassung der

populistischen Formel von der »schweigenden Mehrheit«. Für Scholdt

taugt dieses Märchen als Deutungsfolie ür eine ganze Reihe von

Phänomenen, gegen die er wild polemisiert. Das beginnt beim modernen

Kunstbetrieb, wo eine »eingerahmte graue Fläche von einem unserer

gegenwärtigen Kunst-Gurus« als Araktion angepriesen werde. Sodann

wird Andersens Märchen auf jede Form gegenwärtiger Expertenkultur

bezogen: Die Anwendungsbeispiele reichen von der »Brüsseler Eurokratie

und ihren Schuldenspezialisten« über die »durch derbe Überzeichnungen

medial präsentierte ›Klimakatastrophe‹« bis hin zu »irrwitzigen

Versprechungen der Energiewende oder den Plaheiten fernsehgerechter

Extremismus- oder Kriminalitätssoziologen«.

Spätestens an dieser Stelle liest man noch einmal verwundert das

Märchen, das wie fast alle Texte in der Literarischen Musterung nicht

zitiert, sondern nur knapp zusammenfasst wird. Was hat der nackte Kaiser

bloß mit der Klimakatastrophe zu tun? Grundlage ür Scholdts Lektüre ist

offenbar eine simple Suggestion: Was uns von wissenschalichen

Experten und den Massenmedien gezeigt wird, ist in Wahrheit viel


